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Gutscheine für Weihnachten

Business-Frauen knüpfen Netzwerke
Frauen werden mehr und mehr
zu einer wirtschaftlichen 
Grösse. Der erste Businesstag
für Frauen am 25. Februar 2008
soll Unternehmerinnen darin
unterstützen, wertvolle Kontak-
te zu knüpfen. Hauptreferentin
ist Bundesrätin Doris Leuthard.

Von Niki Eder

Der Mann hat das Sagen im Betrieb
und präsentiert die Firma nach aussen.
Die Frau kümmert sich um die Büroar-
beiten – wobei sie nebenbei noch den
Haushalt führt und die Kinder erzieht.
Diese Aufgabenteilung ist heute die
Regel.«Dabei merkt niemand,dass die
Frau ebenfalls eine versteckte Chefrol-
le hat», sagte Regierungsrätin Rita Kie-
ber-Beck. «Sie behält den Überblick
und besitzt mittlerweile genau so viel
wirtschaftliche Energie wie ihr Mann.»

Gemeinsam mit den privaten Orga-
nisatoren Nina Schwarzkopf-Hilti
von der Nina Schwarzkopf AG und
Markus Goop von der Eventagentur
Skunk AG präsentierte die Regie-
rungsrätin gestern in Vaduz das Kon-
zept des Businesstags 2008, welcher
am 25. Februar stattfinden wird. Es
handelt sich dabei um die Auftaktver-
antaltung eines neuen Wirtschaftsfo-
rums für Frauen im Rheintal, welches
fortan jährlich auf der Agenda stehen
soll. Der Anlass steht unter dem Pa-
tronat der Regierung.

Netzwerke knüpfen
Noch nie gründeten so viele Frauen
ihr eigenes Unternehmen wie heute –
seien es Gärtnereien, Kosmetikstu-
dieos oder Hightech-Unternehmen.
«Auch im Rheintal werden Frauen zu
einer volkswirtschaftlichen Grösse»,
sagt Rita Kieber-Beck. «Sie sind be-
reit, Verantwortung zu übernehmen,
denken in die Zukunft, und nicht nur
in ihre eigene. Sie wollen Familie und
Beruf miteinander vereinbaren.»
Dass diese «Work-Life-Balance» ein

stellen und Gespräche mit Unterneh-
merinnen aus den unterschiedlichsten
Wirtschaftsbereichen zu führen.

Breite Trägerschaft
Markus Goop freut es besonders, dass
der Businesstag 2008 von vielen Orga-
nisationen und Unternehmen mitge-
tragen wird. «Es ist eine breite Träger-
schaft eingebunden – von der Regie-
rung über praktisch alle grossen Wirt-
schaftsverbände Liechtensteins bis hin
zu Sponsoren aus der Privatwirtschaft
und institutionellen Kooperationspart-
nern.» Das Vorhaben, ein Wirtschafts-
forum speziell für Frauen zu veranstal-
ten, würde offenbar einem allgemei-
nen Bedürfnis entsprechen.

Dass Goop als Vertreter des männli-
chen Geschlechts das Wirtschaftsforum
mitorganisiert, ist für Regierungsrätin
Rita Kieber-Beck ein schönes Zeichen.
Denn speziell auch in den Köpfen der
Männer müsse ein Umdenken stattfin-
den: «Und schlussendlich bin ich über-
zeugt, dass gemischte Teams immer
noch die besten Teams sind.»

Das Wirtschaftsforum findet am 25. Febru-
ar, ab 16 Uhr, im Vaduzer Saal statt. Ab mor-
gen, Mittwoch, 12. Dezember, sind Tickets
für das Businessforum 2008 unter
www.businesstag.li zu bestellen.

Gewinn für Familien, Staat und Un-
ternehmen darstelle, belegten zahl-
reiche Studien.»

Die wirtschaftlichen Qualitäten
von Frauen stehen für Rita Kieber-
Beck ausser Frage.Weil Unternehme-
rinnen neben der kognitiven Intelli-
genz eine ausgeprägte emotionale
und soziale Intelligenz besässen, falle
es ihnen im Vergleich zu Männern
leichter, die Interessen von Firma und
Mitarbeitern in Einklang zu bringen.

Doch auch Frauen hätten ihre
Schwächen. «So reden Unternehme-
rinnen grundsätzlich noch viel zu we-
nig über ihre Erfolge, Wege und Zie-
le», sagt die Regierungsrätin. «Sie
sind kaum geübt im Networking und
verlassen sich zu oft allein auf ihr
Fachwissen.» Dem soll der Business-
tag abhelfen und Frauen aus Vorarl-
berg, der Ostschweiz und Liechten-

stein eine Plattform geben, um Netz-
werke zu knüpfen, sich zu informie-
ren und Erfahrungen auszutauschen.
«Es ist wichtig, Frauen auf dem Weg in
die Selbstständigkeit zu unterstüt-
zen», betont Rita Kieber-beck.

Wie Mitorganisatorin Nina
Schwarzkopf-Hilti anfügt, soll das
Programm eine möglichst breite Ziel-
gruppe ansprechen – von der Studen-
tin über die Managerin und Unter-
nehmerin bis hin zu allen an Wirt-
schaft interessierten Frauen und Män-
ner. «Es soll wertvolle Impsule, inte-
ressante Gespräche und spannende
Kontakte bieten», so Schwarzkopf-
Hilti. «Und ganz nebenbei kann es
helfen, kreative Lösungen zu finden.»  

Namhafte Referenten
Als Hauptreferentin des ersten Frau-
en-Businesstags in Liechtenstein

konnte die Schweizer Wirtschaftsmi-
nisterin Doris Leuthard gewonnen
werden. Sie wird zur Förderung von
Unternehmerinnen sprechen. Eben-
falls eine namhafte Referentin ist die
deutsche Kommunikationsberaterin
Susanne Westphal. Für das Zukunfts-
institut untersuchte sie den «Mega-
trend Frau» und schrieb das Buch
«Einfach becircend: Die Typologie des
weiblichen Erfolgs», worüber sie in
Vaduz informieren wird. Aber auch
die Schweizer Politologin Regula
Stämpfli, die Liechtensteiner Head-
hunterin und Rechtsanwältin Aurelia
Frick sowie die Ökonomin Silvia Si-
mon werden am Businesstag 2008
neuestes Wissen vermitteln und wert-
volle Impulse geben.

In der anschliessenden Diskussion
und beim Apéro bietet sich für alle In-
teressierten die Möglichkeit,Fragen zu

Wollen die Frau als Wirtschaftskraft stärken: Nina Schwarzkopf-Hilti von der Nina Schwarzkopf AG, Regierungsrätin Rita
Kieber-Beck und Markus Goop von der Eventagentur Skunk AG (v.l.) Bild Daniel Schwendener

KMU-Handbuch 
«Beruf und Familie»
Bundesrätin Doris Leuthard hat
Anfang dieses Jahres ein KMU-
Handbuch mit dem Titel «Beruf
und Familie» vorgestellt. Es the-
matisiert die Vorteile, welche die
Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie für ein Unternehmen bringen.
Der Situation in Liechtenstein ist
ein eigenes Kapitel gewidmet. Das
Handbuch kann bei der Stabsstel-
le für Chancengleichheit bestellt
werden unter Tel. +423 236 60 60
oder info@scg.llv.li

LESERBRIEF

SPES – Hoffnung oder
Resignation? Teil 2

Auf Bitte vieler Leserinnen und Le-
ser hin möchten wir noch einmal be-
gründen, warum wir entschieden für
eine Langzeitform des Gymnasiums
eintreten. Wir sind der festen Über-
zeugung, dass das, was wir unter Bil-
dung verstehen, am besten in einer
Langform erreichbar ist.

Es ist just der Bildungsbegriff, wie
ihn um die eidgenössische Anerken-
nung der Liechtensteinischen Matu-
ra so verdiente Lehrpersonen wie J.
Biedermann, P. Bicker,W. Körner, R.
Quaderer, G. Schierscher, M.
Schlapp,V. Sialm, um neben den Fra-
tres nur einige zu nennen, verstan-
den haben. Sollte es uns nicht zu
denken geben, dass ausgerechnet
diese in verschiedenen Leserbriefen
(V. Sialm, Th. Batliner, G. Schier-
scher) und im Nota bene (M.
Schlapp) dringend vor einer unüber-
legten Umsetzung des SPES-Projek-
tes gewarnt haben? Die Langform
bildet, wenigstens für eine bestimm-

te Gruppe früh Begabter und Gewill-
ter, eine einmalige Chance über die
stets unverzichtbare Ausbildung hi-
naus, den Sinn für das humanistische
Erbe Europas in der Tradition Hum-
boldts zu entwickeln. Die Langform
des Gymnasiums kurzsichtigen, aber
reisserisch klingenden Ausbildungs-
gängen ohne Rücksicht auf das Gan-
ze zu opfern, ist schlicht und einfach
fahrlässig. Unser geschätzter ehema-
liger Kollege Sialm hat es schon vor
Jahren auf den Punkt gebracht, als 
er von «Boulevard-Pädagogen»
schrieb, die «im Heavy-Metal-
Rhythmus» ihr «lebenslanges Ler-
nen», «Individualisieren», «Vernet-
zen», «Lernen-lernen», «Teamwor-
ken usw. in die Welt hämmern».
«Man kann damit», so führte er wei-
ter aus, «wohl ‹Bildung›  übertönen,
aber kaum anbahnen ... Die heute
angestrebten Oberflächen-Reformen
mit ihren Einschränkungen und Ein-
engungen erschweren bzw. verun-
möglichen eigentliche Bildungsar-
beit, der übrigens (...) ein immanen-
ter Reformprozess innewohnt»
(Victor Sialm, Schriftenreihe aus

dem LG, Bd 9, 2005, S. 22). Dürfen
wir den Bildungswilligen die dafür
dringlich nötige Musse und Zeit
wirklich vorenthalten, indem wir, ge-
gen den ausgesprochenen Wunsch
vieler Eltern und Lehrpersonen, das
Gymnasium zu einem vierjährigen
modularen Schubladensystem de-
gradieren? Wer darf sich solches an-
massen? 

Wogegen wir uns wehren, sind
nicht Reformen –  schliesslich hat das
LG sich diesbezüglich wie keine an-
dere Schule «bewegt» –, sondern ei-
ne auferlegte Zwangsbeglückung.
Diese verhindert eben jenen inneren
Reformprozess, der alleine erfolgrei-
ches motiviertes Unterrichten im
Sinne der uns anvertrauten Jugend
garantiert. Denn wenn «ein Pädago-
ge nicht erkennt, was seine Schüler
brauchen, wird sein Unterricht auch
dann nicht besser, wenn sich die
Schulform ändert» (Welt am Sonn-
tag, Nr. 48, 2.12.2007). Dies belegt
jüngst auf eindrückliche Weise eine
Untersuchung der Unternehmensbe-
ratung McKinsey, die nach Kriterien
des Lernerfolgs forschte und zum

Schluss kam, dass die Lehrerausbil-
dung und nicht die Struktur entschei-
dend für den Lernerfolg ist.

Diese Analyse belegt ebenfalls, wie
zentral das Engagement der Lehrper-
sonen ist.Vor diesem Hintergrund ist
es fatal, Lehrpersonen in ein lähmen-
des Korsett zu zwängen, das zwangs-
läufig zu Resignation und Frustration
führt. Dadurch wird  eben jener in-
nere Reformprozess verhindert, der
Bildung stets begleitet, aber eben nur
in Freiheit gedeihen kann. Deshalb:
gegen Resignation und Frustration –
d. h. für ein Langzeitgymnasium.
Auch Reformbemühungen in ande-
ren Ländern mit dreigliedrigem
Schulsystem gehen in die Richtung
einer Zweigliedrigkeit. Dahingehend
sind also Schritte zu überlegen, ein
Vorschlag übrigens, wie ihn Konrad
Kindle in einem Leserbrief bereits
vor Monaten eingebracht hat, der
aber leider bisher nicht in der nöti-
gen Tiefe diskutiert worden ist. M.
Schlapp hat es treffend in seinem No-
ta-Bene-Artikel «Pro Gymnasio»
ausgedrückt: «Angesagt ist das wei-
se Sowohl-als-Auch! Im Klartext:

Gefordert ist sowohl die Beibehal-
tung des Langzeitgymnasiums als
auch die Einführung der geplanten
Sekundarschul-Modelle.» Nur damit
ist gewährleistet, dass sowohl moti-
vierte Gymnasiallehrpersonen in ei-
ner Langform des Gymnasiums als
auch motivierte Sekundarlehrkräfte
in von ihnen entwickelten Profilen
(SPES I) im Sinne des gesamten
Spektrums zum Wohle der ihnen an-
vertrauten Jugend wirken können.
Nur dann haben wir einen echten
und demokratischen Konsens, nur
dann einen echten und fairen Wett-
bewerb, von dem alle profitieren
werden.

Die zahlreichen positiven Rück-
meldungen in verschiedenster Form,
für die wir uns an dieser Stelle ganz
herzlich bedanken möchten, geben
uns die nötige Kraft, uns auch weiter-
hin mit Entschiedenheit für die be-
rechtigten, aber bislang unberück-
sichtigten Anliegen des Gymnasiums
einzusetzen.

Rainer Marock, Holger Marxer, Leh-
rer am LG Vaduz


